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«Wie viel sind Deiner Jahre, Du woblgemu-
tes Bern», heiest es im bekannten Lied. Wer
könnte von sich behaupten, dass er nicht schon
träumerisch in den Stuhl zurückgelehnt von der
hohen Warte des «Kursaals» aus die Stadt mit
all' ihren vielen Türmen, Kuppeln und Dächern
bewunderte. Die Berner Schanzen wurden zwar
ursprünglich durchaus nicht zu beschaulichen
Zwecken angelegt, sondern hatten rein strate-
gischen Charakter. Auf der Kleinen und Gros-
sen Schanze, ja selbst dort, wo sich heute das
Berner Publikum zu unterhaltsamen Abenden
oder zum «Aftemoon-tea» einfindet, im «Kur-
saal Schänzli», spähten einst wackere Recken

Dos Schänzli mit dem Kursaal ums Jahr 1890. als
noch keine Kornhausbrücke bestand (Stadtbibliothek)

hinter droheuden Geschützen nach dem Feinde.
Heute spähen die Musiker der Kursaalka-

pellen und -Orchester, verschanzt hinter No-
tenblättern, in das ihnen keineswegs feind'ich
gesinnte Publikum. Dort, wo früher Waffenlärm
und Säbelgerassel zu vernehmen waren, erklin-
Igen heute schmelzende Melodien, zu deren
zwingenden Rhythmus sich junge Paare zuzu-
lächeln pflegen.

Der Feldherrnstab wurde durch den Diri-
gentenstab ersetzt, die Kriegstrompete durch
das Saxophon, und die Feldflasche durch Giä-
ser sprühenden Weins.

So ändern sich im Verlaufe der Zeiten gar
manche Dinge, die wir nicht voraus zu ahnen
vermögen.

Vielleicht entwickelt sich z. B. die Bahnhof-
frage, wenn ihre Lösung noch weitere 50 Jahre
in Anspruch nimmt in der Richtung, dass die
Schienen demontiert werden können, um einem
modernen Flugplatz das Feld zu räumen. Doch
bleiben wir vorläufig bei der nüchternen Ge-
genwart und tun wir einen Blick in die Kur-
saalsche Vergangenheit, die derart bewegt ist,
dass die kühnsten Zukunftsphantasien daneben
verbhissen.

Einem Schrei des Berner Publikums nach
Unterhaltung und der Möglichkeit ûbér das
Wochenende den Zahltag durchzubringen und
womöglich in einem Spielsaal «anzulegen», Ge-
hör schenkend, wurde die Konzerthalle mit
Dependence des «Kursaals» auf die Landesaus-
Stellung, Anno 1914 hin, eingeweiht. Am 19.

November 1925 führte dann Radio Bern von
der hohen Warte aus seine erste Sendung durch,
der eine Unzahl von Kopf- und Schwarzhörern
begeistert beiwohnten. Volle sechs Jahre lang,
nämlich bis zum 28. August 1931, war «Kur-
saal Schänzli» für alle Radiopioniere ein Be-
griff. Wer erinnert sich noch an jene re'zvollen
kleinen Sendungen, die die Programme der
Kursaal-Orchester wiedergaben? Lächelnd den-
ken wir daran zurück und doch, es war eine
bahnbrechende Epoche, die damals auf dem
Schänzli gestartet wurde. Sie kann nur mit Gir-
landen dekoriert in die bernische und Schwei-
zerische Radiogeschichte eingetragen werden.

Das Radio hat zwar seine Ansprüche ver-
grössert und führt heute an der Schwarztor-
Strasse ein segensreiches Dasein. —

Im «Kursaal» aber wird mehr denn je die
Kunst gepflegt, wobei vor allem an die sehr

KUBSAAL SCHÄNZLI
z/?i ffazir/e/ der Zeiten

beliebten Darbietungen des Berner Heimat-
schutztlieaters erinnert sei, das seit der Grün-
dung des grossen Festsaales dort seine Muni-
artbühne aufgeschlagen hat. Aber auch eine
Reihe anderer Vereine produzieren an diesem
Ort Bemerkenswertes an gesanglichen, tänzeri-
.scheu oder mimischen Künsten. Die Eröffnung
des genannten Festsaales fällt in das Jahr 1933.

Damals musste ihm der alte Theatersaal
weichen, wie so manches Alte und Morsche dem
Zahn der Zeit erlegen ist.

1938 wurde die Garderobe ins Untergeschoss
verlegt, 1942 kam das Pünktchen auf das «i»,
d. h. es wurde das moderne Dancing mit seiner
bestechenden Beleuchtung eingeweiht.

1946 genügte die Konzerthalle den gewach-
senen Ansprüchen nicht mehr und musste ver-
grössert werden. Wie man daraus entnehmen
kaun, steht die ganze Kursaalgeschichte im

Zeichen einer geradezu dynamischen Entwick-
lung. Vulkanartige Ausbrüche schufen immer
wieder Neues und einen fruchtbareren Boden.
Die Expansionspolitik des «Kursaals» ist aber
damit noch nicht abgeschlossen, sondern steht
auch gegenwärtig im Zeichen des Lnernnldli-
chen Wachsens und Gedeihens, wird doch zur-
zeit der Spielsaal nach behördlichen Vorschrif-
ten (vielleicht nach «teuerbehördlichen?) neu
ausgeführt und verlegt.

Für die genannten baulichen Taten zeichnen
bis 1933 Herr Architekt Albert Gerster und seit
diesem .Jahr Herr Architekt Albert Schuppis-
«er. Ihre Werke dürfen sich zweifellos sehen
lassen, das beweist da« Bild unten.

Die Begriffe Bern, «Kursaal» und Breiten-
rain stehen in so enger Beziehung zueinander,
dass heute keiner mehr ohne den anderen denk-
bar wäre. Benjamin.

Die grosse Konzerthalie im heutigen Kursaal, die sowohl von den Bernern als auch von den Fremden stets

gerne aufgesucht wird

Kursaal Schänzli, wie ihn heute der Besucher sieht

«Wie viel sini Deiner labre, I)u woblgeiiiu-
ws liern», keisst es im bekannten I.öil. W«r
könnte von sieb bebauptsn, «lass er niebt «ekvn
lräumerisck in à» 8tubì ?.urllekgsleknt von ier
koken Warte ties Kursaals/ sus àie 8tait in it
ait ilnîii vielen Vürmvi», Kuppeln unit Darker»
dewunierte. Die Kerner 8ekan?«n wurien ?.war
ursprüngliek iuredaus niek! ?.» desrbauliebvn
Xweeken angelegt, «vniern batten rein strate-
gisclien ('barakler. /Xuk <ier Kleinen uni Dros-
sen 8vban?e, ja selbst ivrt, wo siel, beute ias
Kerner Kubtikun» ?.n unterkaltsamen ^benien
oiier «uni 'Wkterno<»«-tea> eintinivt, iin «Kur-
saa! 8rb»n?Iiz>, späkten einst wackere Keeksn

D05 Zckinrli mit iem Xuriooi UM5 lobr 1S?0. ab
nocb keine Kornbovidrücke beztoni <5toitdibliotkek)

binter irvbenivn Descbütxen »»et» tien» Kvinie.
tieu te spuken «iie .Viusiker <ier Kursaalka-

pellen un<i -Drebester, versek:>n/.t kinter Kv-
tenblättern, in «ins iknen keineswegs keini'iek
gesinnte l'ubükun». i)vrt, wo krüker Wakkenlärin
uni 8âbelgsrsssel nu vernekinen waren, erklin-
gen beute sekmàenie Neìoà», nu «leren
2wii»genien Kdgtbiiius sieb junge re nun»-
lärkeln pflegen.

i>er Kelikerrnstab wurie «lurrk «ten !)iri-
genteustad ersetzt, tiie Kriegstrompete iureb
«ins 8axvpbv», unti àie Kelitlasrde «lureli D!ä-
ser sprübeixlen V/eins.

80 »ncivrn sieb in» Verlnule tier leiten gsr
n»»n»!ke Dinge, «iie wir niekt versus ?u abnsn
verrnögen.

Vielleirbt eutwiekvlt sieb lt. «iie Kabndok-
krage, wenn idre Kösung noek weitere M labre
in .Xnspnicb nimmt in «ivr Kirbtung, iâ «iie
8eb!eoen iemvntiert werilen Können, um einen»
moiernen Ktugplat? ias Keli ?n rüuiiien. Dock
bleiben wir vorläufig bei tier nüvbtvri'.en De.
gvnwart unti tun wir einen Kliek in iie Kur-
saalscbe Vergangenbeit, ,1ie àerart btwvegt ist,
tls^s <iie küknsten ^ukunktspknntssien ianeden
verdbrssen.

Lioem 8ekrei à Kerner Kudlikum» narb
Dnterbaltung unâ ier NogÜrkkeit über ins
Woebenen,!e ien Xakltag ilureb?ubringon uni
womvgliek in einen» 8pielsaal «sa?.ulegen?. De-
bör sedsnkeni, wurie «iie Konxvrtballe init
Depenàenve îles «Kursaals» »uk iie Kauissaus-
Stellung, .4nno 1914 bin, vingeweikl. .X>» IN.
Koveinder 192b kükrte innn kaiiv Kern von
ier dvden Warte »»>s «eine erste 8eniung iureb,
ier eine Dn?.sbl von Kvpk- uni 8ebw»r?bürern
begeistert beiwobnten. Volle seeks inbre Isng,
nämlieb bis ?u»» 28. August 1931, w»r «Kur-
»aal 8ek»n?li» für alle liniiopiouisre ein Ke-
grikk. Wer erinnert sieb noek »n jene re'xvollen
kleinen 8eniungen, iie iie l'rogram'li" ier
Kursaal-Drekester wieiergade,»? Käebeini ien-
ken wir isrsn ?urück uni ioeb, es w»r eine
bskndreebenie Kpoeke, iie usinais »uk ien,
8ebän?li gestartet wurie. 8ie kann nur inii Dir-
laoien iekvriert in iie beroisrde uni sibwei-
?erisebe liaiiogesebiebte einge'ragen werien.

Das kaii« bat ?.war «eine ^nsprüel»« ver-
grösser! uni kübrt beute sn ier 8ebwar?lor-
strasse ein segensreiebes Dasein. —

Im «Kursaal» aber wiri invkr ienu je iie
Kunst gepflegt, wobei vor allen» an iie «ebr

KUN8/ì<ì!. 8e»iì»I?I.I
i/7? ^ i?/?à/ ^ià

beliebten Darbietungen ivs lisrner tleiinat-
svkut?tl>vaters erinnert «ei, «las seit ier Drün-
iung ies grossen Keslsaales iort «eine Vlun l-
artbüdn« aukgeseblagen bat. âber aurk eine
kvike aniervr Vereine proiuxieren an iiesvm
Drt Kemvrkenswertes an gesanglieben, täni-eri-
.«eben vier mimiseben Künsten. Die Krökknung
ies genannten Kestsaate» fällt in ias.lakr 1933.

Damals musste ilim ier alte Meatersaal
weieben, wie so »»»anrbes /Xlte uni «Vlorsebe iem
/alin ier Xeit erlegen ist.

1938 wurie iie Danlervde ins Dntergeseboss
verlegt, 1942 kam ia« Dünktekev auk ias «i»,
i. b. es wurie ias moivrne Daneing mit seiner
bssteedenien koleucbtung «ingeweibt.

194k genügte iie Konr.ertballe ien gewacb-
«enen ^nsprüeben »lebt inekr uni musst« vvr-
grössert werien. IVie man iaraus entnvbnien
kann, stekt iie gan?e Kursaalgvsebiebte im

Xeieben einer ger«ie?u i>aa»»iseden Kntwirk-
lung. Vulkanartige .Xusbrüekv sebuken immer
wieier Keues uni einen fruektdareren Loien.
Die Kxpansionspolitik ies «Kursaals» ist aber
iamit noeb nirkt abgesvdlossen, svnieri» stekt
auck gegenwärtig im Xeieke» à nnermüiii-
oben >Vaedsens uni Deivikens, wiri ioeb ?ur-
?.eit ier 8piel«aai naek dekörilii den Voi^ebrik-
ten ^vielleirbt naek steuerdebörllieben?) neu
ausgekükrt uni verlegt.

Kür iie genannten banlieken taten neiebne»
bis 1933 Herr árebitekt Albert Derster uni seit
iiesvn» .lakr Herr .^reditekt Vlbert 8ekuppis-
«er. Idre Werke iürlen »ien Zweifellos svben
lassen, ias beweist ias Dili unten.

Die liegritte Kern, «Kursaal» »ni Kreiten-
rain steden in «0 enger KeÄedung ?.ue!nanier,
«lass beute keiner mebr vbn« ien anisren c.'enk-
bar wäre. Kenjamin.

Die gro»e Konrerîbolle im keutigen kurzool, iie sovok! von ien kernern 0I5 ovck von ien tremien 5tek
gerne ousgsîuckt wiri

Kur5oo> Zckönili, wie ibn beute ier keiucker 5iekt
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